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Nr. 15 DIE BERNER

beibe ©Ilbogen gegen tfyri hebenb unb
mit ben Sanbrüden tfjr ©efidjt oerbeï»

fettb, an ihm Darüber, ©r meinte, fie
fcbluchsen 311 hören; aber bann fiel fcbon

bie Rüchentür hinter ihr 311; als er nach

îurger Ueberlegung antlopfte, roar bie
Rûdje leer, unb er hörte, roie fie in ihrer
Rammer ben Stiegel oorroarf.

*

So blieb bem Serrn 23eilhar3 nichts
übrig als in fein 3iutmer 3urüd3ugehen
unb 3unächft einmal feine RIeibung 3U

orbncn. Sßarum er bas tat, roufete er
felber nicht recht, aber er 30g fid) fonn»
täglid) an, als ob er rtoch ber gabri»
laut roäre; unb nad)her roollte er, feinen
Ropf oon bem Rärm frei su machen, ber
immer noch barin hallte, hinauf gehen
unb auf feiner 23anf fihenb bas be=

beuten, roas nun offenbar bebacht fein
muhte.

©r roar fd)on mit Stod unb Sut auf
ber Sreppe, ba fiel ihm ein, roie bann
bie Stau allein im Saus roäre. Unb
ob es nidjt toahrfdjeinlich roar, bah ber
tobfüdRige Schraube fobalb 3iirüdtäme,
fo fchien es ihm bod>, man müffe auf
alles gefaht fein, ©r ging roieber hin»
auf in fein 3iutmer, unb roeil er oiel
3u unruhig roar, fidj 3U fehen, fing er
an, roie ein ÏBacbfolbat auf unb ab 3U gehen; es ge=
hörte ba3U, bah er ben tout auf bem Ropf unb ben
Stod in ber Sanb behielt, ©r fagte fich bas felber oon
bem 2ßad)foIbaten, roeil er mit bem einen Ohr nad) ber
Straffe unb mit bem anbern ins Saus horchte, ob bort
mer täme ober fich hier iemanb regte unb gar nad) ihm riefe,

(gortfehung folgt.)

Der Säemann.
Von Michael Georg Conrad.

Smmer feh id) bid) fo, mein Sßater,
3U jeber 3eit bes 3ahres, fo oft id) bein gebentc:
als Säemann.
Unb beine Söhne, groh unb fdjlant roie bu,
oan3 bein oerjüngtes Silb,
barhäuptig unb barfuh
am USflug.

©in breiter Slder,
aus ber SKuIbe, bie fo roinbftill,
nach ber Söhe, luftig beroegt.

Sang am 2BaIb hin
buntle ©idjen unb helle 33irten,
unb roilbe Sedenrofen am fKain
in runben Süfdjen,
an ben Somen 2BolIen=gIödd)en.
®ie frifd) gebrochenen gurdjen braun
unb bampfenb im herben, müßigen grühminb.
Sinter uns ftol3ierenb
ber

_

f<hroar3glän3enbe ÜRabe,
emfig im Spähen nad) bes ©ngerlings fettem SBurnt.

®eihe 3BoIten
als träumenbe Schäfchen
nin3iehenb am hohen Simmel.

^u in langen Schritten grabaus,
fräftig atmenb,
V>as Wuge heil unb feft.
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Rududsruf aus bem 2Balb:
Du blidft uns an unb Iächelft fd)althaft.
2ßir Hopfen breimal an bie Safdje.

ütun gürteft bu um ben Reib
ben grauen, törnerfdjroeren Samenfad.
Oer redjte 2lrm,
nadt bis 3unt ©Uenbogen,
mit flatternbem 2IermeI,
geht im Sdjroung mit bem Schritt.
'2lus ber Sanb fliegen faufenb im 23ogett
bie Römer, forglich erlefen,
glatt unb prall unb glän3eitb in Reimtraft.
Stillbebädjtig,
roie in oerhaltener Ruft,
empfängt fie bie ©rbe unb 3iei)t fie ein
in ben harrenben Schoh,
Sampfei um Sampfei.

3mmer feh id) bid) fo, mein Slater,
als Säemann.
3mmer fo im feften Schritt
über ben frifdjgepflügten, bampfenben Rfder hin,
roie non heimlicher Sûîufiï
aus ber Siefe ber ©rbe begleitet,
oon fegnenben 2Binben umfungen
aus bes Simmeis leudjtenber Söhe.
Unb beine Söhne alle, emfig raie bu,
roas auch fonft ihre Santierung,
immer roieber am iPflug,
befpannt mit jungen Stieren, gelben unb roeifjen,
roeit leuchtenb über bie gelber hin.

Unb aus ber gerne
hör id) ben 3uruf ber iötutter, lieb unb fröhlich:
„2ßie feib ihr fleifeig heute!"
Sann er feh eint fie,
bie Sanb fdjirmenb über ben lachenben îlugen,
bie feine ©eftalt umfloffen oom golbenen Rieht:
„Rängft ift oorüber ber Sftittag
habt ihr nicht läuten gehört?

Hi. 15 VIL KLKblLK

beide Ellbogen gegen ihn hebend und
mit den Handrücken ihr Gesicht verdek-
tend, an ihm vorüber. Er meinte, sie

schluchzen zu hören: aber dann fiel schon

die Küchentür hinter ihr zu: als er nach
kurzer Ueberlegung anklopfte, war die
Küche leer, und er hörte, wie sie in ihrer
Kammer den Riegel vorwarf.

So blieb dem Herrn Beilharz nichts
übrig als in sein Zimmer zurückzugehen
und zunächst einmal seine Kleidung zu
ordnen. Warum er das tat, wußte er
selber nicht recht, aber er zog sich sonn-
täglich an, als ob er moch der Fabri-
kant wäre: und nachher wollte er, seinen
Kopf von dem Lärm frei zu machen, der
immer noch darin hallte, hinauf gehen
und auf seiner Bank sitzend das be-
denken, was nun offenbar bedacht sein
mußte.

Er war schon mit Stock und Hut auf
der Treppe, da fiel ihm ein, wie dann
die Frau allein im Haus wäre. Und
ob es nicht wahrscheinlich war, daß der
tobsüchtige Schwabe sobald zurückkäme,
so schien es ihm doch, man müsse auf
alles gefaßt sein. Er ging wieder hin-
auf in sein Zimmer, und weil er viel
zu unruhig war, sich zu setzen, fing er
an, wie ein Wachsoldat auf und ab zu gehen: es ge-
hörte dazu, daß er den Hut auf dem Kopf und den
Stock in der Hand behielt. Er sagte sich das selber von
dem Wachsoldaten, weil er mit dem einen Ohr nach der
Straße und mit dem andern ins Haus horchte, ob dort
wer käme oder sich hier jemand regte und gar nach ihm riefe.

(Fortsetzung folgt.)

Der Läeniami.
Von NialiAel (loorach.

Immer seh ich dich so, mein Vater,
zu jeder Zeit des Jahres, so oft ich dein gedenke:
als Säemann.
Und deine Söhne, groß und schlank wie du,
ganz dein verjüngtes Bild,
barhäuptig und barfuß
am Pflug.
Ein breiter Acker,
aus der Mulde, die so windstill,
nach der Höhe, luftig bewegt.

Lang am Wald hin
dunkle Eichen und helle Birken,
und wilde Heckenrosen am Rain
in runden Büschen,
an den Dornen Wollen-Flöckchen.
Die frisch gebrochenen Furchen braun
und dampfend im herben, würzigen Frühwind.
Hinter uns stolzierend
der schwarzglänzende Rabe,
emsig im Spähen nach des Engerlings fettem Wurm.
Weiße Wolken
als träumende Schäfchen
hinziehend am hohen Himmel.
Du in langen Schritten gradaus,
Uäftig atmend,
Das Auge hell und fest.
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Kuckucksruf aus dem Wald:
Du blickst uns an und lächelst schalkhaft.
Wir klopfen dreimal an die Tasche.

Nun gürtest du um den Leib
den grauen, körnerschweren Samensack.
Der rechte Arm,
nackt bis zum Ellenbogen,
mit flatterndem Aermel,
geht im Schwung mit dem Schritt.
Aus der Hand fliegen sausend im Bogen
die Körner, sorglich erlesen,
glatt und prall und glänzend in Keimkraft.
Stillbedächtig,
wie in verhaltener Lust,
empfängt sie die Erde und zieht sie ein
in den harrenden Schoß,
Hampfel um Hampfel.

Immer seh ich dich so, mein Vater,
als Säemann.
Immer so im festen Schritt
über den frischgepflügten, dampfenden Acker hin,
wie von heimlicher Musik
aus der Tiefe der Erde begleitet,
von segnenden Winden umsungen
aus des Himmels leuchtender Höhe.
Und deine Söhne alle, emsig wie du,
was auch sonst ihre Hantierung,
immer wieder am Pflug,
bespannt mit jungen Stieren, gelben und weißen,
weit leuchtend über die Felder hin.

Und aus der Ferne
hör ich den Zuruf der Mutter, lieb und fröhlich:
„Wie seid ihr fleißig heute!"
Dann erscheint sie,

die Hand schirmend über den lachenden Augen,
die feine Gestalt umflossen vom goldenen Licht:
„Längst ist vorüber der Mittag
habt ihr nicht läuten gehört?
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Etommt jefct, ber Tifdj ift bereitet,
Dinfenfuppe gibt's unb Spähli —"

îlnb mir roifchen uns ben Sdjroeih non ber Stirn:
„©leid), Mutter, gleid).
Mir finb hungrig raie Mölfe."

„(Sott fei Dant", fagft bu, Slater,
„mir haben bas Unfrige getan.
©un fdjent uns ber Gimmel gut Metter
311 Machstum unb (Ernte."

3mmer feh ich uns fo, gans beutlich,
unb hör iebes Mori
non bir unb ber feiigen Mutter.
So lange ift's her, fo lange, fo lange.
,llnb immer noch fdjroillt uns bas £er3
in Hoffnung tiinftiger (Ernten.

• •

Uber Krebs und Krebsverhütung.
Yon Dr. M. Wiese.

Das Problem ber (Entftehung unb ©erhütung jbes
51rebsleibens fteht heute im Mittelpunkte ber roiffenfdjaft»
liehen gorfcfjung. Man barf erroarten, bah bie einmal in
glufe geratene grage 3U ©utroorten führen mirb, roeldje
ber oon .Rrantheit unb Siechtum bebrohten Menfchheit neuen
Uro ft 311 bringen oermögen. Der Etrebs ift eine fchrantenlos
um fid) greifenbe ©eroebsroucherung, bie auf einem geeigneten
©oben burd) bas Dinsutreten einer mechamfcben ober d)e=

mifdjen Sdjäblid)feit entfteht. 3ur ©ntroidlung besfelben finb
baher 3mci '(Dinge erforberlidj: Der geeignete ©oben unb
ein urfädjliches Moment, bas bie tranfhafte Mudjerung
auslöft.

Mir tennen eine Dîeihe oon ftrebsarten, mo fid) ein
äuhercr ©ci3 als Hrfadje ber Mudjerung nadjroeifen läfet.
So entftehen flippen» ober 3ungenïrebfe bei ©feifenrauchern
oft an ber Stelle, roo bie ©feife jahrelang einen Drud
ausübt. So tennt man eine flrebsart ber Saut bei ben
(Einroohnern Tibets, bie genau an ber Stelle entfteht, mo
311111 Sdjuij gegen Seilte eine 2trt Thermophor — ber Etangri»
märmetorb — getragen mirb. So entfteht mandjmal aus
einer Maqe bei anbauernbem Scheuern bes SIeibungsftüdes
eine bösartige ©efdjroulft. Sdjmercr als bie Srebsarten
ber dufteren Saut fiitb bie bösartigen (Sefdjroülfte bes Ma»
gen» ober Darm traites in ihrer (Entftehung 311 oerfolgen,
©her and) ba haben mir mandje Sinmeife barauf, baff ein
3ahr hinbiirdj mirtenber ©eis bei oorhanbener Anlage bie
Milderung auslöfen lann. So mirb bas häufige ©or=
tommen bes Speiferöhrenlrebfes bei ben (Ehinefen auf ben
Sonfum ftarten Sramttroeines 3urüdgeführt, ber bie Sdjleim»
haut rei3t. Srebfe im Maftbarm cntroideln fidj oft aus
©olppen ber Schleimhaut, bie fehr leidjt ©erlehungen aus»
gefcht finb. Dah aber auch Iebenbe unb oermchrungsfähige
33arafiteti für bie Srebsmudjerung in grage tommen unb
©einlidjteit für bie ©erhütung bes Srcbfcs baher oon größter
©cbeuturtg ift, bemeifeu bie ©erfudje gibigers, meldjer burd)
Spiropteren — eine ©rt fleiner Mürmer — Magenfrebs
bei ©atten lünftlidj er3eugen tonnte.

Mir bürfen uns nicht oerhehlen, bah mit ber hier
bargelegten ©uffaffung nur ber erfte Sdjritt in ber (Er»
tenntnis bes Srebfes gemad)t ift. (Die eigenartige Umroanb»
hing bes ©obens, auf beut bie Srebs3eIIe 311 muchern be»
ginnt, ift noch immer rdtfelhaft, roenngleicb bie neuere gor»
fdping and) in biefes Duntel allmählich Did)t bringt. So
meift befonbers Sd>erber auf bie ©ebeutung ber Sombinatioti
oon Spphilis mit Hebungen ber Munbfchleimhaut hin unb
meint, bah bie nicht entfprechenb behanbelte fpphilitifche (Er»

trantung eine ©nlage 3um Srebs fchaffen tann unb bie Horn»
bination biefer Sranfbeit mit ben burdj ©itotinmihbraucli
oerurfadjten Sdjleimhautrei3ungen 3umeilen 3ungentrebs
auslöft.

©Is ©usgangspuntt ber Srebsmucherung innerer Dr»

gane tommen meiftens 3ellanfammlungen in ©etradjt, roeldje
einen jugenblidjen, oielfadj noch embrponalen ©baratter be»

fihen. Solche 3ellanfammlungen tonnen einmal angeboren
fein, mie 3um ©eifpiel in ben Muttermalen, ein anbermal
als SHefte ent3ünblidjer Mudjerung 3urüdbleiben. Diefen 3el=
len roohnt roegen ihres jugendlichen (Eharatters eine ftarte
Madjtumsenergie inne, roeldje jahrelang fchlummern, einmal
aber auf einen befonberen ©ei3 hin 3U einer bösartigen
©efdjroulft führen tann. 3n biefer ©e3iebung ift es inter»
effant, bah (Earrel burch bie ©infpribung oon embrponalem
©eroebe allein bei ©erfudjsiiereit Srebs nidjt er3eugen tonnte,
mobl aber bann, menu ber 3eIIauffdjroemmung 3nbol —
ein gäulnisprobuti bes ©iroeih — 3ugefeht rourbe. Das
3nboI ift ber erfte ©eprafentant einer ©ruppe oon törper»
eigenen chemifdjen Stoffen, meldje Etrebsroudjerungen aus»

sulöfen oermögen, unb es ift intereffant unb oielleidjt für
bie ©ntftehung ber Etrebsanlage nidjt ohne ©ebeutung, bafj

oermehrte gäulnisoorgäitge im Darm 3u einer oermehrten
©Übung oon 3nbol ©nlah geben.

©eüungen burd) djemifche Subftan3en oerfd)iebenfter ©rt
fpielen bei ber ©ntftehung bes Etrebfes eine grohe ©olle.
Mir tennen einen Etrebs bei ben Arbeitern in ©nilinfabriten,
einen Sdjornfteinfeger», Teer», ©fpbatt» unb ©araffintrebs,
einen Etrebs ber ©ergarbeiter im Sdjneeberger ©r3gebiet
in Sadjfen, für ben ber ©rfen» unb Etobaltgeljalt ber ge»

förderten ©r3e oerantroortlich gemacht mirb; mir tennen aber

auch einen Etrebs, ber burd) ben ©ei3 oon Didjtftrahlen ertt»

fteht, ben ©öntgentrebs. ©rophplattifdje Mahnahmen gegen»

über ber trebser3eugetiben Mirtung ber ermahnten Stoffe
in ber 3nbuftrie unb ber ©öntgenftrablen in ber Mebüin
haben bie beften ©rfolge ge3eitigt.

©uffallenb ift bie 3unahme bes 5trebfes in ben lebten

3ahren. Sie ift rool)I nur relatio unb beruht barauf, bah

megen ber 3unahme ber fiebensbauer roeit mehr Menfdjcti
bas trebsfähige 2IIter erreichen. Die 3uttahme betrifft merl»

mürbigerroeife befonbers ben Dungentrebs. SBie fehr and)

fo3iaIe Momente bei ber Etrebsentfteljung mitroirten, feljeii

mir aus bem ©influh ber ©eburten auf bie Joäufigteit öes

©ebärmuttertrebfes. Das ©ortommen biefes Etrebfes fteht

nad) ©eller in umgetehrtem ©erhältnis 3ur 3ahl
Schroangerfchaften. ©ine grau, roeldje ihrem 3ïcecîe als

Mutter entfprochen hat, ift gegen ben ilrebs mehr gefeit

als ihre ©efd)Ied)tsgenoffin, bie in biefer ©id)tung suriid»

geblieben ift. Das ©Ieidje mirb audj 00m Rrebs ber ©ruft»

brüfe angenommen, meldjer fidj bei grauen, bie nicht 9^-

ftillt haben, leichter entroidelt als bei jenen, bie gefüllt haben.

gür ben einmal nadjgeroiefenen Etrebs befteht bie

hanblung in ber Dperation, roeldje jeboch nicht 3U fpät tom»

men barf. Die früh3eitige ©rtennung bes Etrebfes ift bahec

mit allen Mitteln an3uftreben. Sie braucht, roie ©oh betont,

nicht immer in einer ©fertigen, fcharfen Diagnofe 311

ftehen, fonbern tann oft nur eine ©orbiagnofe fein, roeldje

einen ©erbad)t erregt, ber nach ©apr ber Sd)IüffeI 3W

itrebsbiagnofe ift. 3n biefer ©ichtung Ieiftet bie pathro

djemifche ^arnbiagnoftit fehr gute Dicnfte, roeil fie fcljon

früh3eitig, befonbers bei ben Magen», Darmtrebfen, bie 3Iuf»

mertfamteit barauf lentt, es tonnte biefes Deiben befteheii'

3e früher es gelingt, ben Etrebstnoten operatic ansugchatc.

befto gröher ift bie Mafjrfebeinlidjteit, bah bie Mucherunfl

mit Stumpf unb Stiel ausgerottet roerben tann, roäh^°
Spätoperationen oft oergeblid) finb, roeil ber itrebs fefte''

in anbere Drgaite eingebrochen ift. jjjaufig tann jeboch auw

bie 3eiigemäh oorgenommene Operation ben ©üdfall w
oerhüten. Die ^eilrefultatc nadj operatioer ©ntfernung bw
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Kommt jetzt, der Tisch ist bereitet,
Linsensuppe gibt's und Spätzli —"

Und wir wischen uns den Schweiß von der Stirn:
„Gleich, Mutter, gleich.
Wir sind hungrig wie Wölfe."

„Gott sei Dank", sagst du, Vater,
„wir haben das Unsrige getan.
Nun schenk uns der Himmel gut Wetter
zu Wachstum und Ernte."

Immer seh ich uns so, ganz deutlich,
und hör jedes Wort
von dir und der seligen Mutter.
So lange ist's her, so lange, so lange.
Und immer noch schwillt uns das Herz
in Hoffnung künftiger Ernten.

Von Or. N. ^iese.

Das Problem der Entstehung und Verhütung jdes
Krebsleidens steht heute im Mittelpunkte der Wissenschaft-
lichen Forschung. Man darf erwarten, datz die einmal in
Fluß geratene Frage zu Antworten führen wird, welche
der von Krankheit und Siechtum bedrohten Menschheit neuen
Trost zu bringen vermögen. Der Krebs ist eine schrankenlos
um sich greifende Gewebswucherung, die auf einem geeigneten
Boden durch das Hinzutreten einer mechanischen oder che-

mischen Schädlichkeit entsteht. Zur Entwicklung desselben sind
daher zwei Dinge erforderlich: Der geeignete Boden und
ein ursächliches Moment, das die krankhafte Wucherung
auslöst.

Wir kennen eine Reihe von Krebsarten, wo sich ein
äußerer Reiz als Ursache der Wucherung nachweisen läht.
So entstehen Lippen- oder Zungenkrebse bei Pfeifenrauchern
oft an der Stelle, wo die Pfeife jahrelang einen Druck
ausübt. So kennt man eine Krebsart der Haut bei den
Einwohnern Tibets, die genau an der Stelle entsteht, wo
zum Schutz gegen Kälte eine Art Thermophor — der Kangri-
wärmekorb — getragen wird. So entsteht manchmal aus
einer Warze bei andauerndem Scheuern des Kleidungsstückes
eine bösartige Geschwulst. Schwerer als die Krebsarten
der nutzeren Haut sind die bösartigen Geschwülste des Ma-
gen- oder Darmtraktes in ihrer Entstehung zu verfolgen.
Aber auch da haben wir manche Hinweise darauf, datz ein
Jahr hindurch wirkender Reiz bei vorhandener Anlage die
Wucherung auslösen kann. So wird das häufige Vor-
kommen des Speiseröhrenkrebses bei den Chinesen auf den
Konsum starken Branntweines zurückgeführt, der die Schleim-
haut reizt. Krebse im Mastdarm entwickeln sich oft aus
Polypen der Schleimhaut, die sehr leicht Verletzungen aus-
gesetzt sind. Datz aber auch lebende und vermehrungsfähige
Parasiten für die Krebswucherung in Frage kommen und
Reinlichkeit für die Verhütung des Krebses daher von größter
Bedeutung ist, beweisen die Versuche Fibigers, welcher durch
Spiropteren — eine Art kleiner Würmer — Magenkrebs
bei Ratten künstlich erzeugen konnte.

Wir dürfen uns nicht verhehlen, datz mit der hier
dargelegten Auffassung nur der erste Schritt in der Er-
kenntnis des Krebses gemacht ist. Die eigenartige kkmwand-
lung des Bodens, auf dem die Krebszelle zu wuchern be-
ginnt, ist noch immer rätselhaft, wenngleich die neuere For-
schung auch in dieses Dunkel allmählich Licht bringt. So
weist besonders Scherber auf die Bedeutung der Kombination
von Syphilis mit Reizungen der Mundschleimhaut hin und
meint, datz die nicht entsprechend behandelte syphilitische Er-

krankung eine Anlage zum Krebs schaffen kann und die Kom-
bination dieser Krankheit mit den durch Nikotinmitzbrauch
verursachten Schleimhautreizungen zuweilen Zungenkrebs
auslöst.

Als Ausgangspunkt der Krebswucherung innerer Or-
gane kommen meistens Zellansammlungen in Betracht, welche
einen jugendlichen, vielfach noch embryonalen Charakter be-

sitzen. Solche Zellansammlungen können einmal angeboren
sein, wie zum Beispiel in den Muttermalen, ein andermal
als Reste entzündlicher Wucherung zurückbleiben. Diesen Zel-
len wohnt wegen ihres jugendlichen Charakters eine starke

Wachtumsenergie inne, welche jahrelang schlummern, einmal
aber auf einen besonderen Reiz hin zu einer bösartigen
Geschwulst führen kann. In dieser Beziehung ist es inter-
essant, datz Carrel durch die Einspritzung von embryonalem
Gewebe allein bei Versuchstieren Krebs nicht erzeugen konnte,
wohl aber dann, wenn der Zellaufschwemmung Jndol —
ein Fäulnisprodukt des Eiweiß — zugesetzt wurde. Das
Jndol ist der erste Repräsentant einer Gruppe von körper-
eigenen chemischen Stoffen, welche Krebswucherungen aus-
zulösen vermögen, und es ist interessant und vielleicht für
die Entstehung der Krebsanlage nicht ohne Bedeutung, daß

vermehrte Fäulnisvorgänge im Darm zu einer vermehrten
Bildung von Jndol Anlaß geben.

Reizungen durch chemische Substanzen verschiedenster Art
spielen bei der Entstehung des Krebses eine große Rolle.
Wir kennen einen Krebs bei den Arbeitern in Anilinfabriken,
einen Schornsteinfeger-, Teer-, Asphalt- und Paraffinkrebs,
einen Krebs der Bergarbeiter im Schneeberger Erzgebiet
in Sachsen, für den der Arsen- und Kobaltgehalt der ge-

förderten Erze verantwortlich gemacht wird! wir kennen aber

auch einen Krebs, der durch den Reiz von Lichtstrahlen ent-

steht, den Röntgenkrebs. Prophylaktische Maßnahmen gegen-
über der krebserzeugenden Wirkung der erwähnten Stoffe
in der Industrie und der Röntgenstrahlen in der Medizin
haben die besten Erfolge gezeitigt.

Auffallend ist die Zunahme des Krebses in den letzten

Jahren. Sie ist wohl nur relativ und beruht darauf, daß

wegen der Zunahme der Lebensdauer weit mehr Menschen
das krebsfähige Alter erreichen. Die Zunahme betrifft merk-

würdigerweise besonders den Lungenkrebs. Wie sehr auch

soziale Momente bei der Krebsentstehung mitwirken, sehen

wir aus dem Einfluß der Geburten auf die Häufigkeit des

Eebärmutterkrebses. Das Vorkommen dieses Krebses steht

nach Peller in umgekehrtem Verhältnis zur Zahl der

Schwangerschaften. Eine Frau, welche ihrem Zwecks als

Mutter entsprochen hat, ist gegen den Krebs mehr gefeit

als ihre Geschlechtsgenossin, die in dieser Richtung zurück-

geblieben ist. Das Gleiche wird auch vom Krebs der Brust-
drüse angenommen, welcher sich bei Frauen, die nicht ge-

stillt haben, leichter entwickelt als bei jenen, die gestillt haben,

Für den einmal nachgewiesenen Krebs besteht die Bc-

Handlung in der Operation, welche jedoch nicht zu spät kom-

men darf. Die frühzeitige Erkennung des Krebses ist daher

mit allen Mitteln anzustreben. Sie braucht, wie Boß betont,

nicht immer in einer sofortigen, scharfen Diagnose zu be-

stehen, sondern kann oft nur eine Vordiagnose sein, welche

einen Verdacht erregt, der nach Payr der Schlüssel M
Krebsdiagnose ist. In dieser Richtung leistet die patho-

chemische Harndiagnostik sehr gute Dienste, weil sie scholl

frühzeitig, besonders bei den Magen-, Darmkrebsen, die Aus-

merksamkeit darauf lenkt, es könnte dieses Leiden bestehen.

Je früher es gelingt, den Krebsknoten operativ anzugehen,

desto ^größer ist die Wahrscheinlichkeit, datz die Wucherung

mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden kann, während

Spätoperationen oft vergeblich sind, weil der Krebs schon

in andere Organe eingebrochen ist. Häufig kann jedoch auch

die zeitgemäß vorgenommene Operation den Rücksall nM
verhüten. Die Heilresultate nach operativer Entfernung dcr
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